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Zusammenfassung 
Aus einer lebenslaufsoziologischen Perspektive markieren Schritte zur finanziellen, räumlichen und so-
zialen Selbständigkeit den Übergang von der Jugend zum Erwachsensein. Da der Erwerb höherer Bil-
dungszertifikate dazu führt, dass junge Menschen mehr Jahre in Bildungsinstitutionen verbringen, geht 
der Beitrag der Frage nach, ob sich bildungsspezifische Unterschiede im Vollziehen von Schritten zum 
Erwachsensein zeigen. Die empirischen Analysen erfolgen auf Grundlage retrospektiver Angaben zu ers-
ten Statusübergängen von jungen Frauen und Männern im Alter von 18 bis 32 Jahren mit der zweiten 
Erhebungswelle des DJI-Survey AID:A. Insgesamt weisen Zeitpunkt, Reihenfolge sowie zeitlicher Ab-
stand verschiedener Übergänge darauf hin, dass diejenigen mit Abitur die Verselbständigungsschritte 
verdichteter durchlaufen als diejenigen mit niedrigerer Bildung und Männer die einzelnen Schritte unab-
hängiger voneinander vollziehen als Frauen. 
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Compressed or de-standardised? Steps into independence of women and men in young adulthood 
 
Abstract 
From a life course perspective, steps towards financial, spatial and social independence mark the transi-
tion from youth to adulthood. As the achievement of higher educational certificates leads to a longer stay 
in school, the article addresses the question if there are educational differences in passing through the 
steps to adulthood. The empirical analysis is based on retrospective questions about transition markers of 
young men and women aged 18 to 32 years in the second wave of the survey AID:A of the German 
Youth Institute. Overall, timing, order and spacing of different transition markers indicate that young 
adults with a higher secondary school degree pass through those transition markers in a more compressed 
time frame than those with a lower secondary school degree and that men fulfill the particular steps more 
independently than women.   
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1 Einleitung und Fragestellung 
Der Übergang vom Jugend- ins Erwachsenenalter ist in der Lebenslaufforschung gekenn-
zeichnet durch das Erreichen verschiedener Statusübergänge. Klassischerweise werden 
180 A. Berngruber: Verdichtet oder entgrenzt? 
hier vor allem Übergänge wie die finanzielle Unabhängigkeit von der Herkunftsfamilie, 
das eigenständige Leben außerhalb des Elternhauses sowie Schritte in Richtung Familien-
gründung dazu gezählt. In empirischen Studien werden hierfür der Schulabschluss, der 
Ausbildungsbeginn bzw. -abschluss, der Beginn einer Erwerbstätigkeit, der Auszug aus 
dem Elternhaus, das Eingehen einer nichtehelichen Lebensgemeinschaft, die Heirat sowie 
die Geburt eines Kindes als zentrale Indikatoren verwendet (vgl. Konietzka 2010; Sha-
nahan u.a. 2008). Werden diese Übergänge in Summe als Markierungspunkte im Lebens-
verlauf verstanden, an denen sich das Erwachsenwerden orientiert, so erstreckt sich in 
Deutschland der Übergang vom Jugend- ins Erwachsenenalter vom zweiten bis weit hin-
ein ins dritte oder sogar vierte Lebensjahrzehnt.  
Die Jugendphase an sich ist zunehmend geprägt durch in der Schule verbrachte Zeit. 
Immer mehr junge Menschen erlangen die allgemeine Hochschulreife. Schulabschlüsse 
werden häufiger nachgeholt oder zusätzlich erworben. Der Anteil derjenigen, die ohne 
Abschluss oder mit Hauptschulabschluss die Schule verlassen, ist seit Jahren rückläufig 
(Autorengruppe Bildungsberichterstattung 2014, S. 91f.). Damit zeigt sich ein Trend hin 
zum Erwerb von immer höheren Bildungszertifikaten. Der Anstieg der Abschlussquoten 
von jungen Menschen mit Abitur führt dazu, dass ein immer größerer Anteil junger Men-
schen mehr Lebenszeit in Bildungseinrichtungen verbringt. In diesem Zusammenhang 
wird in der Forschungsliteratur diskutiert, dass der Schule eine zunehmende Bedeutung in 
der Ausgestaltung der Lebenszeit von Jugendlichen zukommt und sich so auch die Frage 
nach einer Scholarisierung der Jugendphase stellt (Fraij/Maschke/Stecher 2015). Diese 
bereits von Zinnecker (1991, S. 13) als (erweitertes) Bildungsmoratorium bezeichnete Le-
bensphase der Jugend ist insbesondere für Jugendliche in westeuropäischen Ländern rele-
vant. Jugendliche werden in dieser autonomen Lebensphase vom verpflichtenden Charak-
ter entbunden, durch den das Erwachsensein aufgrund von Erwerbseinstieg und Familien-
gründung geprägt ist.  
Jugend ist bestimmt durch den – je nach besuchter Schulform – institutionell gerahm-
ten Zeitraum, der für den Erwerb der jeweiligen Bildungsabschlüsse notwendig ist. Damit 
kommt der in Schule verbrachten Zeit über die Schulpflicht auch ein durch Zwang ge-
prägter Charakter zu. Insbesondere Übergänge in den tertiären Bildungsbereich (Fach-
schulen, Berufsakademien, Hochschulen) sind in Deutschland stark von formalen Bil-
dungszertifikaten abhängig und damit auch nicht losgelöst von den zeitlichen Rahmenbe-
dingungen der Sekundarschulen. Neben diesen institutionell vorgegebenen Übergängen, 
die die Voraussetzung für einen beruflichen Einstieg in den Arbeitsmarkt darstellen und 
damit gleichzeitig die Möglichkeit zur finanziellen Unabhängigkeit von den Eltern schaf-
fen, gibt es soziale und räumliche Marker des Erwachsenseins, die nicht direkt mit dem 
Schulabschluss gekoppelt sind und zunächst frei von diesen Rahmenbedingungen vollzo-
gen werden könnten. Allerdings stellt sich bei Übergängen wie dem Auszug aus dem El-
ternhaus und dem partnerschaftlichen Zusammenwohnen wiederum die Frage nach den 
Möglichkeiten der Umsetzung, die nicht unabhängig von der finanziellen Situation der 
jungen Erwachsenen zu sehen sind. Es ist außerdem zu vermuten, dass soziale und räum-
liche Statusübergänge von jungen Frauen und Männern unterschiedlich durchlaufen wer-
den und auch 25 Jahre nach der Wiedervereinigung nicht unabhängig von den regionalen 
Rahmenbedingungen in Ost- und Westdeutschland sind (vgl. z.B. Berngruber 2013; Brück-
ner/Mayer 2005; Konietzka/Tatjes 2012).  
Der Beitrag fragt, inwiefern sich das Erwachsenwerden über die Jahrzehnte hinweg 
gesellschaftlich gewandelt hat. Im Zuge der Diskussion um De-Standardisierungsprozesse 
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(Brückner/Mayer 2005; Nico 2014), Entstrukturierung (Olk 1985) und Yo-Yo-Biografien 
(Biggart/Walther 2006) beim Übergang vom Jugend- ins Erwachsenenalter wird unter-
sucht, inwiefern sich Normalbiografien auflösen, indem sich Statusübergänge stärker zeit-
lich voneinander entkoppeln, weiter ausdifferenzieren und verzögern. 
Der zeitlichen Entgrenzung steht allerdings die These der „Verdichtung der Jugend-
phase“ (Lüders 2007) gegenüber, die davon ausgeht, dass heutzutage zunehmend strin-
gentere und zeitlich enger verlaufende Übergänge verfolgt werden und diese eher zu einer 
Beschleunigung der Jugendphase führen (vgl. hierzu auch den Beitrag „Vom Bildungs- 
zum Optimierungsmoratorium“ von Heinz Reinders in diesem Heft). 
Neuere bildungspolitische Entwicklungen wie die Verkürzung der Schulzeit durch die 
Einführung der achtjährigen Gymnasialzeit (G8) sowie die Bologna-Reform verfolgen 
das Ziel, dass junge Menschen dem Arbeitsmarkt früher zur Verfügung stehen. Ein Ver-
gleich von Schulabsolventen für die Jahre 2007 und 2012 weist darauf hin, dass die ver-
kürzte Schulzeit zu einem früheren Schulabschluss von Gymnasiasten geführt hat (Auto-
rengruppe Bildungsberichterstattung 2014, S. 94). Mittlerweile sind einige Bundesländer 
jedoch wieder zu G9 zurückgekehrt oder bieten die Auswahl zwischen beiden Schulfor-
men an. Was den Übergang vom Gymnasium in Ausbildung oder Studium betrifft, so 
können Böwing-Schmalenbrock und Lex (2015) allerdings anhand eines Vergleichs zwei-
er Kohorten zeigen, dass die verkürzte Gymnasialzeit bislang nicht zu einem schnelleren 
Übergang in Ausbildung oder Studium führt. 
Im vorliegenden Beitrag wird aus einer lebenslaufsoziologischen Perspektive der Fra-
ge nachgegangen, welche Auswirkungen die Bildungsexpansion und die Annahme der 
Jugend als Bildungsmoratorium auf das Erwachsenwerden und damit das Durchlaufen 
verschiedener Statusübergänge hat. Zu diesem Zweck wird empirisch untersucht, wie sich 
junge Erwachsene verschiedener Bildungsgruppen in Zeitpunkt, Reihenfolge sowie dem 
zeitlichen Abstand zwischen Übergängen voneinander unterscheiden. Hierzu sollen erste 
Übergänge im Lebenslauf, die sozial, räumlich sowie ökonomisch die Unabhängigkeit 
vom Elternhaus markieren, betrachtet werden. Dabei liegt der Fokus auf Übergängen, die 
in der Regel erst nach Abschluss der Schule durchlaufen werden. Für die vorliegenden 
Analysen werden die retrospektiven Angaben von jungen Erwachsenen im Alter von 18 
bis 32 Jahren des DJI-Survey AID:A II („Aufwachsen in Deutschland: Alltagswelten“) zu 
ersten Übergängen im Lebenslauf verwendet. Als Markierungspunkte werden dabei die 
Zeitpunkte des Beginns der ersten Ausbildung bzw. des ersten Studiums, der Beginn der 
ersten Erwerbstätigkeit, der erste Auszug aus dem Elternhaus sowie das erste Zusammen-
ziehen mit einem Partner oder einer Partnerin herangezogen. Um geschlechtsspezifische 
Unterschiede im Durchlaufen dieser Übergänge sichtbar zu machen, sollen Männer und 
Frauen getrennt betrachtet werden. Zudem ist von Interesse, inwiefern sich junge Ost- und 
Westdeutsche, die ihre Jugend und die Schulzeit bereits im wiedervereinten Deutschland 
verbracht haben, 25 Jahre nach dem Mauerfall unterscheiden.  
2 Schritte beim Übergang ins Erwachsenenalter aus 
lebenslaufsoziologischer Perspektive 
Ein klassisches Ziel der Lebenslaufforschung ist es, gesellschaftliche Muster in Zeitpunkt, 
Dauer, Reihenfolge von und Abstand zwischen einzelnen Übergängen abzubilden (Elder 
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1978, S. 21). Vor allem die Bestimmung des zeitlichen Durchlaufens erster Statusüber-
gänge im Lebenslauf stellt ein vielfach beforschtes Untersuchungsfeld dar.  
Die Ergebnisse zahlreicher Studien für Deutschland weisen darauf hin, dass insbe-
sondere Schritte hin zur Familiengründung wie Kohabitation, Heirat oder Geburt des ers-
ten Kindes immer später im Leben erfolgen (z.B. Brückner/Mayer 2005; Konietzka/Tatjes 
2014). Die Übergänge Schule, Ausbildung und Arbeit haben sich verlängert, sind stärker 
ausdifferenziert und sind in ihrer Rangfolge weniger standardisiert (Brückner/Mayer 
2005, S. 48f.). Für den Auszug aus dem Elternhaus zeigen sich allerdings widersprüchli-
che Ergebnisse bezüglich der langfristigen Entwicklungen. Während einige Studien eine 
zeitliche Verzögerung im Auszugsverhalten zeigen, stellen andere Studien wiederum eine 
Verschiebung hin zu einem früheren oder gar gleichbleibenden Auszug fest (z.B. Brück-
ner/Mayer 2005; Konietzka/Tatjes 2012; Rusconi 2006; Scherger 2007). 
Doch nicht nur wann Übergänge im Leben durchlaufen werden, sondern auch in wel-
cher Reihenfolge, sagt beispielsweise etwas über die normativen Rahmenbedingungen ei-
ner Gesellschaft aus (Neugarten/Moore/Lowe 1965, S. 711). So findet in Deutschland die 
Familiengründung in der Regel außerhalb des Elternhauses statt und damit zeitlich nach 
der eigenen Haushaltsgründung (vgl. Scherger 2007).  
Übergänge im Leben können außerdem zeitlich miteinander gekoppelt sein und sich 
wechselseitig beeinflussen. Aufschluss darüber, ob Übergänge in einem Wechselverhält-
nis zueinander stehen, kann der Abstand im zeitlichen Auftreten zwischen diesen geben. 
Konietzka (2010, S. 154) weist über mehrere Kohorten hinweg aus, dass der Auszug aus 
dem Elternhaus in früheren Generationen vornehmlich mit einer Heirat einherging. Wäh-
rend das Alter bei einer Heirat und das Alter bei der Geburt eines Kindes über Jahrzehnte 
hinweg durchschnittlich angestiegen sind, rückt das Alter, in dem junge Menschen von zu 
Hause ausziehen, in jüngeren Kohorten zeitlich näher an Übergänge wie den Ausbil-
dungsbeginn sowie die erste Berufstätigkeit heran, die zentrale Schritte hin zur finanziel-
len Selbständigkeit bedeuten. Zwar finden auch diese ökonomischen Übergänge in den 
jüngeren Geburtsjahrgängen zunehmend zu einem späteren Zeitpunkt im Leben statt als 
in früheren Generationen, gleichzeitig schlägt sich dieser Anstieg jedoch nicht in einem 
späteren Auszugsalter nieder. Im Gegenteil: Nach den Analysen von Konietzka (2010, S. 
154) verlassen junge Menschen das Elternhaus heutzutage sogar vergleichsweise früher. 
An Stelle des Zusammenlebens mit Ehemann bzw. Ehefrau als Auszugsmotiv sind heut-
zutage andere Gründe wie beispielsweise der Beginn eines Studiums oder auch der 
Wunsch, selbständig zu wohnen, getreten (Berngruber 2015a), so dass zwischen Verlas-
sen des Elternhauses und Heirat zunächst andere Wohn- und Lebensformen gewählt wer-
den (Berngruber/Gille 2012).  
Berngruber (2015a) konnte mit Hilfe der AID:A II-Daten für 18- bis 32-Jährige be-
reits belegen, dass es zwischen den Bildungsgruppen deutliche Unterschiede im Durch-
laufen von räumlichen, sozialen und ökonomischen Statusübergängen gibt. Während in 
den niedrigeren Bildungsgruppen junge Erwachsene im Durchschnitt zunächst eine Aus-
bildung machen, erwerbstätig werden, von zu Hause ausziehen und schließlich mit einer 
Partnerin oder einem Partner einen gemeinsamen Haushalt gründen, liegt der Auszug aus 
dem Elternhaus bei Abiturientinnen und Abiturienten bereits sehr nah am Ausbildungs- 
und Studienbeginn und damit noch deutlich vor ihrem Eintritt ins Erwerbsleben. Bei jun-
gen Erwachsenen mit maximal Hauptschulabschluss und Realschulabschluss ist der zeit-
liche Abstand zwischen erstem Auszug aus dem Elternhaus und Gründung eines gemein-
samen Haushalts hingegen sehr gering. Insgesamt weisen die Analysen der Autorin darauf 
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hin, dass trotz späterem Eintritt in Ausbildung und Beruf Abiturientinnen und Abiturien-
ten früher das Elternhaus verlassen als dies in den niedrigeren Bildungsgruppen der Fall 
ist. Die finanzielle Selbständigkeit scheint demnach bei den niedrigeren Bildungsgruppen 
besonders ausschlaggebend für die räumliche Selbständigkeit zu sein. Allen Bildungs-
gruppen ist jedoch gemein, dass sie erst nach der finanziellen Selbständigkeit zum ersten 
Mal mit einem Partner oder einer Partnerin zusammenziehen. 
Mit Blick auf geschlechtsspezifische Unterschiede im Durchlaufen von Statusüber-
gängen weist die Untersuchung von Brückner und Mayer (2005) darauf hin, dass sich die 
Lebensläufe von Frauen und Männern zunehmend angleichen, da Übergänge aus der 
Schule in Ausbildung und Beruf stark institutionalisiert sind (vgl. auch Berngruber 2013, 
S. 249). Die Autoren sprechen in diesem Zusammenhang von einer Homogenisierung des 
Lebenslaufs von Frauen und Männern. Nichtsdestotrotz unterscheiden sich junge Frauen 
und Männer heutzutage immer noch hinsichtlich räumlicher und sozialer Statusübergän-
ge: Frauen verlassen das Elternhaus früher und vollziehen auch Schritte in Richtung Fa-
miliengründung früher als Männer (z.B. Berngruber 2013; Brückner/Mayer 2005; Ko-
nietzka/Tatjes 2014).  
Auch 25 Jahre nach der Wiedervereinigung ist trotz einer stärkeren Angleichung von 
Lebensverläufen in Ost- und Westdeutschland (z.B. Huinink/Kreyenfeld/Trappe 2012, 
Konietzka/Tatjes 2012) zu erwarten, dass bildungspolitische Unterschiede auf Länderebe-
ne sowie regionale Unterschiede des Ausbildungs- und Arbeitsmarktes zwischen Ost- und 
Westdeutschland Auswirkungen auf das Vollziehen institutionell vorgegebener Übergän-
ge wie den Eintritt in Ausbildung und Erwerbstätigkeit haben. Insgesamt weist Deutsch-
land für das Jahr 2014 im europäischen Vergleich zwar den niedrigsten Anteil an Jugend-
lichen in Arbeitslosigkeit auf (Eurostat 2016), die Arbeitsmarktlage ist in Ostdeutschland 
– trotz schrumpfender Jugendarbeitslosigkeit – allerdings immer noch schlechter als in 
Westdeutschland. Vor allem niedrig Qualifizierte ohne Hauptschul- und Ausbildungsab-
schluss sind davon betroffen (Brenke 2013).  
3 Daten und Methode 
Stichprobe 
Grundlage der Analysen bildet die zweite Befragungswelle der Studie “Aufwachsen in 
Deutschland: Alltagswelten” (AID:A) des Deutschen Jugendinstituts. Das Ziel der Studie 
ist die Untersuchung der Lebenssituation und der Lebenslagen von Kindern, Jugendlichen 
und jungen Erwachsenen in Deutschland. Hierfür wurde eine Einwohnermeldeamtsstich-
probe in 295 Gemeinden gezogen (Bien/Pötter/Quellenberg 2015). Als Sample für die in 
diesem Beitrag zugrunde liegenden Analysen stehen insgesamt 9.492 junge Erwachsene 
im Alter von 18 bis 32 Jahren zur Verfügung, die von Juni 2014 bis April 2015 befragt 
wurden1. Als Befragungsmethode wurde in dieser Altersgruppe ein Methodenmix aus te-
lefonischer (93%) und persönlicher Befragung (7%) gewählt. 73% der Befragten wurden 
in AID:A II erstmalig befragt, wohingegen 27% der jungen Erwachsenen bereits an der 
ersten Erhebungswelle aus dem Jahr 2009 teilgenommen haben und nun ein zweites Mal 
befragt werden konnten.  
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Variablenbeschreibungen 
In welchem Alter die jungen Erwachsenen verschiedene Statusübergänge zum ersten Mal 
durchlaufen haben, wurde in AID:A II mit Hilfe retrospektiver Fragen erfasst. Die Be-
fragten wurden gebeten, das jeweilige Kalenderjahr anzugeben2, zu dem sie die Status-
übergänge vollzogen haben. Als Schritt der räumlichen Verselbständigung wird der erste 
Auszug aus der elterlichen Wohnung bzw. dem Elternhaus herangezogen. Als ein Schritt 
der sozialen Verselbständigung in Richtung Familiengründung wird der Zeitpunkt des 
ersten Zusammenziehens mit einer Partnerin bzw. einem Partner verwendet. Als Schritte 
der ökonomischen Verselbständigung wird zum einen der Beginn der ersten Ausbildung 
bzw. des ersten Studiums, zum anderen der Beginn der ersten Erwerbstätigkeit, Arbeit oder 
eines Jobs3 nach Beendigung der Schule zugrunde gelegt. 
Die Analysen werden nach Frauen und Männern differenziert. Für die regionale Dif-
ferenzierung werden die Bundesländer, in denen die jungen Erwachsenen zum Befra-
gungszeitpunkt wohnen, zu Westdeutschland (mit Berlin) und Ostdeutschland zusam-
mengefasst. Die verschiedenen Bildungsgruppen werden auf Basis des angestrebten4 oder 
erreichten Schulabschlusses mit den vier Ausprägungen maximal Hauptschule, Mittlere 
Reife, Fachhochschulreife und Abitur erfasst.  
Methode 
Auf Basis der Kaplan-Meier-Methode wird das Lebensalter ereignisanalytisch geschätzt, 
zu dem die Hälfte der jungen Erwachsenen den jeweiligen Statusübergang bereits bewäl-
tigt hat (Altersmedian). Die Besonderheit dieser Methode ist, dass in die Berechnungen 
sowohl diejenigen einfließen, die den Statusübergang bereits erlebt haben, als auch dieje-
nigen als rechtszensierte Fälle berücksichtigt werden können, die bis zum Befragungs-
zeitpunkt diesen Übergang noch nicht vollzogen haben (zur Anwendung dieser Methode 
vgl. z.B. Blossfeld/Golsch/Rohwer 2007, S. 72ff.). In den folgenden Grafiken ist einerseits 
das durchschnittliche Alter in Jahren, zu dem der jeweilige Statusübergang durchlaufen 
wurde, als Punktschätzer ausgegeben. Andererseits werden aber auch die dazugehörigen 
Konfidenzintervalle auf dem 95%-Niveau abgebildet, um den Vertrauensbereich darzu-
stellen, in dem das Alter des jeweiligen Übergangs liegt. Überschneiden sich die Kon-
fidenzintervalle verschiedener Statusübergänge, so weist dies darauf hin, dass die Unter-
schiede zwischen den Untersuchungsgruppen statistisch nicht signifikant sind und die Sta-
tusübergänge miteinander verknüpft sein können. Ein breites Konfidenzintervall kann 
sowohl auf eine kleine Stichprobengröße hindeuten als auch auf eine große Varianz in der 
jeweiligen Population.  
4 Ergebnisse 
4.1 Vergleichende Analysen zwischen jungen Frauen und Männern 
Abbildung 1 zeigt, differenziert für Frauen und Männer im Alter von 18 bis 32 Jahren mit 
maximal Hauptschulabschluss, mittlerer Reife, Fachhochschulreife und Abitur, in wel-
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chem Alter die Hälfte der jungen Erwachsenen soziale, ökonomische und räumliche Sta-
tusübergänge schon einmal durchlaufen hat.  
Betrachtet man zunächst den Zeitpunkt der beiden ökonomischen Übergänge – Be-
ginn der ersten Ausbildung bzw. des ersten Studiums und Beginn der ersten Erwerbstä-
tigkeit –, so bestätigt sich die Vermutung, dass durch den Erwerb von höheren Bildungs-
qualifikationen und dem damit in der Regel einhergehenden längeren Verbleib in der In-
stitution Schule ausbildungsbezogene und berufliche Übergänge entsprechend später ein-
treten. In Übereinstimmung mit den Ergebnissen von Brückner und Mayer (2005), die be-
reits auf eine zunehmende Homogenisierung der Lebensläufe von Männern und Frauen 
bezüglich des Durchlaufens institutionalisierter Übergänge hingewiesen haben, wird auch 
hier deutlich, dass institutionalisierte Übergänge von der Schule in Ausbildung und Beruf 
von beiden Geschlechtern durchschnittlich im selben Lebensalter vollzogen werden. 
Im Gegensatz zur späteren finanziellen Selbständigkeit von höher Qualifizierten zei-
gen die Analysen, dass junge Erwachsene mit Abitur früher räumlich selbständig werden 
als niedrigere Bildungsgruppen. Allerdings sind einige Unterschiede im Auszugsverhalten 
zwischen den jungen Frauen und Männern erkennbar. Während mit steigender Bildung 
das Auszugsalter der jungen Männer sprunghaft abnimmt, sind die jungen Frauen trotz 
des unterschiedlichen Bildungsabschlusses sehr viel homogener in ihrem Auszugsverhal-
ten. Aber auch Abiturientinnen ziehen früher von zu Hause aus als junge Frauen der nied-
rigeren Bildungsgruppen. Die Unterschiede im Zeitpunkt des ersten Auszugs zwischen 
den niedrigeren Bildungsgruppen sind allerdings nicht statistisch signifikant – wie anhand 
der sich überlappenden Konfidenzintervalle ersichtlich. In allen Bildungsgruppen ziehen 
die jungen Frauen jedoch früher von zu Hause aus als die jungen Männer, wobei sich mit 
höherer Bildung auch ein zunehmend homogeneres Auszugsverhalten zwischen den Ge-
schlechtern zeigt (Abiturientinnen: 21 Jahre, Abiturienten: 22 Jahre). 
Was den Zeitpunkt für das erste Zusammenziehen mit einem Partner bzw. einer Part-
nerin als Indikator für soziale Selbständigkeit betrifft, zeigt sich für alle Bildungsgruppen, 
dass junge Männer in einem durchschnittlich späteren Alter mit jemandem zusammenzie-
hen als junge Frauen. Allerdings weisen sowohl die jungen Frauen als auch die jungen 
Männer untereinander eine weitgehende Homogenität auf: Beide Geschlechter unter-
scheiden sich altersspezifisch meist nicht statistisch signifikant bezüglich ihres Bildungs-
stands.  
Hinsichtlich der Reihenfolge der Übergänge zeigt sich für Männer und Frauen in den 
niedrigeren Bildungsgruppen bis einschließlich Fachhochschulreife dasselbe Muster: Zu-
nächst beginnen sie eine Ausbildung oder ein Studium, im Anschluss daran steigen sie in 
die Erwerbstätigkeit ein, ziehen von zu Hause aus und ziehen schließlich mit einem Part-
ner bzw. einer Partnerin zusammen. Bei den Abiturientinnen und Abiturienten wird hin-
gegen ein anderes Muster sichtbar: Hier findet der Auszug aus dem Elternhaus im Durch-
schnitt zeitlich vor dem Erwerbsbeginn statt. Allen Bildungsgruppen ist jedoch gemein, 
dass der Übergang in Kohabitation als letzter dieser vier Übergänge stattfindet.  
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Abbildung 1: Durchschnittliches Alter bei Eintreten sozialer, räumlicher und 
ökonomischer Übergänge von jungen Frauen und Männern (in Jahren) 
 
 
Frauen: Beginn 1. Ausbildung/Studium n = 4549; Beginn 1. Erwerbstätigkeit/Arbeit/Jobs n = 4535; 1. 
Auszug aus dem Elternhaus n = 4535; 1. Zusammenziehen mit Partner/Partnerin n = 4540. 
Männer: Beginn 1. Ausbildung/Studium n = 4863; Beginn 1. Erwerbstätigkeit/Arbeit/Jobs n = 4840; 1. 
Auszug aus dem Elternhaus n = 4848; 1. Zusammenziehen mit Partner/Partnerin n = 4862. 
Quelle: DJI-Survey AID:A II 2014/15; Zielpersonen: 18- bis 32-Jährige; Kaplan-Meier-Methode, Al-
tersmedian mit Konfidenzintervallen auf dem 95%-Niveau, eigene Berechnungen.  
 
Vergleicht man den zeitlichen Abstand zwischen den verschiedenen Übergängen von jun-
gen Männern und Frauen, so ist besonders auffällig, dass bei den jungen Frauen die Über-
gänge insgesamt dichter erfolgen und sich teilweise überschneiden. Demgegenüber schei-
nen die Übergänge bei den jungen Männern unabhängiger voneinander einzutreten als bei 
den jungen Frauen. Dennoch ist auch hier erkennbar, dass sich die jungen Frauen und 
Männer nicht wesentlich danach unterscheiden, wann sie die institutionell geprägten 
Übergänge in Ausbildung bzw. Studium und Beruf durchlaufen.  
Bei den jungen Frauen ist besonders auffällig, dass bei denjenigen mit maximal 
Hauptschulabschluss der Auszug aus dem Elternhaus häufig mit dem Zusammenziehen in 
der Partnerschaft verknüpft ist. Je höher die Bildung der jungen Frauen, umso unabhängi-
ger voneinander werden diese beiden Übergänge durchlaufen: Junge Frauen mit mittlerer 
Reife oder Fachhochschulreife ziehen häufiger dann von zu Hause aus, wenn sie zum ers-
ten Mal erwerbstätig werden. Bei Abiturientinnen, die zu einem großen Teil im Anschluss 
an die Schule ein Studium beginnen, liegt der Auszug aus dem Elternhaus zeitlich sehr 
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nah am Studienbeginn. Das Zusammenziehen mit dem Partner oder der Partnerin findet 
hier zeitlich sehr nah am Berufseinstieg statt. Es lässt sich ebenfalls festhalten, dass die 
jungen Frauen über alle Bildungsgruppen hinweg ein relativ homogenes Bild untereinan-
der aufweisen, es aber mit steigender Bildung zu einer leichten Verzögerung im Vollzie-
hen ökonomischer und sozialer Statusübergänge im Lebenslauf kommt.  
Wie bereits erwähnt, zeigt sich bei den jungen Männern ein größerer zeitlicher Ab-
stand zwischen den einzelnen Statusübergängen. Bei den jungen Männern mit maximal 
Hauptschulabschluss liegt der Auszug aus dem Elternhaus näher am Zusammenziehen mit 
dem Partner oder der Partnerin, aber am weitesten vom Erwerbsbeginn entfernt. Mit stei-
gender Bildung „rückt“ der Auszug näher an die erste Erwerbstätigkeit heran, bis sie bei 
den Abiturienten schließlich zwischen erster Ausbildung bzw. Studium und erster Er-
werbstätigkeit liegt.  
Insgesamt lässt sich für die jungen Erwachsenen festhalten, dass die zeitliche Spann-
weite von erster Ausbildung bzw. Studium über den ersten Auszug aus dem Elternhaus 
und die erste Erwerbstätigkeit bis zur ersten Kohabitation mit Höhe des Bildungsgrades 
zunehmend kürzer wird. Dennoch ist die Varianz bei den jungen Frauen über die einzel-
nen Bildungsgruppen deutlich geringer als bei den jungen Männern. Das heißt, auch hier 
weisen Frauen untereinander eine größere Homogenität auf als Männer. Zudem durchlau-
fen Abiturientinnen diese Schritte des Erwachsenwerdens durchschnittlich schneller (in 
einer Spanne von acht Jahren) als Abiturienten (in einer Spanne von elf Jahren).  
4.2 Vergleichende Analysen zwischen jungen Erwachsenen in Ost- und 
Westdeutschland 
In Abbildung 2 werden junge Erwachsene, die in Ost- und Westdeutschland leben, hin-
sichtlich ihres Vollziehens sozialer, räumlicher und ökonomischer Übergänge miteinander 
verglichen. Auf den ersten Blick fällt bereits auf, dass insbesondere die Konfidenzinter-
valle der sozialen und räumlichen Statusübergänge der jungen Erwachsenen, die in Ost-
deutschland leben, erkennbar breiter sind und sich auch häufiger überschneiden als bei 
denjenigen, die in Westdeutschland wohnen. Dies kann methodisch durch die geringeren 
Fallzahlen in der Gruppe der Ostdeutschen bedingt sein, andererseits kann dies aber 
durchaus auch auf ein varianteres Verhalten in dieser Gruppe hinweisen.  
Insgesamt ist überraschend, dass sich junge Erwachsene in Ost- und Westdeutschland 
kaum im Zeitpunkt von Statusübergängen statistisch signifikant unterscheiden, so dass im 
Folgenden vornehmlich nur auf die wenigen statistisch signifikanten Unterschiede einge-
gangen werden soll. 
Ein Ergebnis, das in Einklang mit anderen Studien steht (z.B. Brenke 2013), ist der 
verzögerte berufliche Eintritt von jungen Ostdeutschen mit maximal Hauptschulbildung 
im Vergleich zur gleichen Bildungsgruppe in Westdeutschland. Dies weist auf die insge-
samt schlechtere Arbeitsmarktsituation in den ostdeutschen Bundesländern hin, die gerade 
jungen Menschen ohne Schulabschluss oder mit Hauptschulabschluss den Start in das 
Erwerbsleben erschwert.  
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Abbildung 2: Durchschnittliches Alter bei Eintreten sozialer, räumlicher und 
ökonomischer Übergänge von jungen Erwachsenen in West- und 
Ostdeutschland (in Jahren) 
 
Westdeutschland (mit Berlin): Beginn 1. Ausbildung/Studium n = 8431; Beginn 1. Erwerbstätigkeit/Ar-
beit/Jobs n = 8410; 1. Auszug aus dem Elternhaus n = 8407; 1. Zusammenziehen mit Partner/Partnerin n 
= 8431. 
Ostdeutschland: Beginn 1. Ausbildung/Studium n = 974; Beginn 1. Erwerbstätigkeit/Arbeit/Jobs n = 
958; 1. Auszug aus dem Elternhaus n = 969; 1. Zusammenziehen mit Partner/Partnerin n = 964. 
# Das obere Konfidenzintervall konnte nicht berechnet werden. 
Quelle: DJI-Survey AID:A II 2014/15; Zielpersonen: 18- bis 32-Jährige; Kaplan-Meier-Methode, Al-
tersmedian mit Konfidenzintervallen auf dem 95%-Niveau, eigene Berechnungen.  
 
Der Zeitpunkt der räumlichen Ablösung hingegen unterscheidet sich bei jungen Erwach-
senen mit mittlerer Reife und Abitur zwischen Ost- und Westdeutschland. Junge Ostdeut-
sche dieser Bildungsgruppen verlassen das Elternhaus in einem früheren Lebensalter als 
junge Westdeutsche. Zudem ist bei den jungen Ostdeutschen dieser Bildungsgruppen das 
Verlassen des Elternhauses scheinbar stärker mit ökonomischen Übergängen verknüpft 
als bei den Westdeutschen: So ziehen diejenigen Ostdeutschen mit mittlerer Reife zur Be-
rufstätigkeit von zu Hause aus, ostdeutsche Abiturienten besonders häufig, wenn sie ein 
Studium beginnen. Junge Ostdeutsche mit Fachhochschulreife beginnen außerdem eine 
erste Ausbildung oder ein erstes Studium früher als junge Westdeutsche. Im Gegensatz 
dazu haben Bildungsstand und regionale Zugehörigkeit keinen statistisch signifikanten 
Einfluss darauf, wann junge Erwachsene mit jemandem zusammenziehen. 
Die zeitliche Spannweite vom Beginn der ersten Ausbildung bzw. des ersten Studi-
ums über den ersten Auszug und die erste Erwerbstätigkeit bis zum ersten Zusammenzie-
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hen mit einem Partner oder einer Partnerin verdeutlicht, dass diese vier Übergänge in 
Westdeutschland über alle Bildungsgruppen hinweg in einer kürzeren Zeitspanne stattfin-
den als in Ostdeutschland. Insgesamt gesehen durchlaufen junge Erwachsene mit Abitur 
diese vier Übergänge am schnellsten im Vergleich zu den niedrigeren Bildungsgruppen – 
sowohl in West- (Spanne neun Jahre) wie auch in Ostdeutschland (Spanne zehn Jahre).   
5 Diskussion und Ausblick 
Immer mehr junge Menschen schließen die Schule mit dem Abiturzeugnis ab. Im Vergleich 
zu den anderen Bildungsgruppen verbleiben sie damit länger im schulischen Bildungssys-
tem. Damit stellt sich die Frage, ob dieses (erweiterte) Bildungsmoratorium dazu führt, dass 
sich soziale, räumliche oder ökonomische Übergänge, die im jungen Erwachsenenalter voll-
zogen werden, zeitlich im Lebenslauf verschieben. Findet hier eine De-Standardisierung in 
Form von Verzögerungs- oder Entgrenzungsprozessen statt? Bleiben junge Erwachsene mit 
höheren Bildungsabschlüssen damit auch länger von ihren Eltern abhängig als andere Bil-
dungsgruppen? Um diesen Fragen nachzugehen, wurde im vorliegenden Artikel ein beson-
derer Fokus auf geschlechtsspezifische und regionale Unterschiede gelegt. 
Junge Frauen und Männer weisen ein bildungsspezifisch vergleichbares Muster in der 
Reihenfolge ihrer Statusübergänge auf. Bezüglich des Zeitpunkts im Durchlaufen von 
Übergängen sind Männer und Frauen weitestgehend homogen was die ökonomischen 
Schritte in die Selbständigkeit (Beginn der ersten Ausbildung bzw. des ersten Studiums 
und Beginn der ersten Erwerbstätigkeit) betrifft. Junge Männer ziehen allerdings später 
als junge Frauen aus dem elterlichen Haushalt aus und kohabitieren später. Der Unter-
schied in der zeitlichen Verknüpfung der Statusübergänge bei Männern und Frauen weist 
darauf hin, dass das Erwachsenwerden bei jungen Frauen insgesamt zeitlich „verdichte-
ter“ erfolgt, wohingegen junge Männer die verschiedenen Übergänge unabhängiger von-
einander zu durchlaufen scheinen. Damit ist zu vermuten, dass Frauen – in Abhängigkeit 
vom jeweiligen Bildungsabschluss – ihre Entscheidungen, aus dem Elternhaus auszuzie-
hen oder mit dem Partner zusammenzuziehen, stärker von der Realisierung der Übergän-
ge in Ausbildung bzw. Studium oder Erwerbstätigkeit abhängig machen als Männer. Zu-
künftige Forschungsarbeiten sollten daher den unterschiedlichen Mechanismen zwischen 
jungen Männern und Frauen verstärkte Aufmerksamkeit schenken, die zur Entscheidung 
führen, bestimmte Übergänge (nicht oder später) zu vollziehen. 
Insgesamt zeigt sich sowohl bei Frauen als auch bei Männern, dass der Ausbildungs- 
bzw. Studienbeginn aufgrund des späteren Schulabschlusses höherer Bildungsgruppen 
auch erst später erfolgt, die einzelnen Statusübergänge dann aber in einer kürzeren Zeit 
und damit insgesamt „verdichteter“ durchlaufen werden als in den anderen Bildungsgrup-
pen. Mit höherer Bildung nähern sich junge Frauen und Männer bezüglich der Spannwei-
te im Durchlaufen der hier untersuchten Statusübergänge an. Angesichts dieser Ergebnis-
se stellt sich die Frage, ob sich hier ein längerfristiger Trend abzeichnet, nämlich dass 
junge Frauen und Männer durch die Bildungsexpansion auch zunehmend homogener in 
sozialen und räumlichen Verselbständigungsprozessen werden.  
Wie sich bei den Abiturienten zeigt, erfolgt die räumliche Selbständigkeit noch vor 
dem Eintritt ins Erwerbsleben und damit zeitlich vor der finanziellen Unabhängigkeit. 
Dies deutet auf eine starke finanzielle Abhängigkeit Studierender von den finanziellen 
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Ressourcen ihrer Eltern hin, die unter Umständen zwar durch Nebenjobs oder die Inan-
spruchnahme von BaföG abgemildert werden kann, aber im Falle finanzieller Engpässe 
während des Studiums oder im Falle von Arbeitssuche nach dem Studium häufiger zum 
Wiedereinzug bei den Eltern führen könnte (vgl. auch Berngruber 2015b). Mit Blick auf 
die Kohabitation mit einer Partnerin bzw. einem Partner als einem sozialen Übergang 
zeigt sich kein bildungsspezifischer Unterschied. Die Bildungsexpansion und der damit 
einhergehende längere Verbleib in der Schule führen demnach nicht zwangsläufig dazu, 
Übergänge im jungen Erwachsenenalter zu verzögern.  
Wie die Analysen für West- und Ostdeutsche zeigen, hat die schwierigere Ausbil-
dungs- und Arbeitsmarktsituation in Ostdeutschland vor allem Auswirkungen auf die fi-
nanzielle Selbständigkeit von jungen Erwachsenen mit maximal Hauptschulabschluss. 
Diese sind besonders von prekären Einmündungswegen in den Beruf betroffen, so dass 
hinterfragt werden sollte, ob es sich in diesen Fällen nicht vielmehr um ein „unfreiwillig 
aufgezwungenes Jugendmoratorium“ (Schumann/Fuhs 1992, S. 183) handelt. Mit Blick 
auf die Bildungsexpansion lässt sich allerdings 25 Jahre nach der Wiedervereinigung eine 
Homogenisierung von Übergängen zwischen Ost- und Westdeutschen feststellen. Allein 
die räumliche Selbständigkeit findet bei Abiturientinnen und Abiturienten in Ostdeutsch-
land immer noch früher statt als in Westdeutschland.  
An dieser Stelle soll auch auf Begrenzungen der vorliegenden Analysen hingewiesen 
werden. So lagen die zeitlichen Angaben zu den verschiedenen Statusübergängen entwe-
der nur jahresgenau vor oder wurden zur besseren Vergleichbarkeit nur jahresgenau ver-
wendet, so dass gewisse Ungenauigkeiten durch fehlende Monatsangaben bestehen, die 
die Genauigkeit der Interpretierbarkeit der Daten beeinflussen.  
Daneben wurde zur regionalen Differenzierung die momentane Wohnregion der jun-
gen Erwachsenen zugrunde gelegt. Dadurch sind Aussagen zu kulturellen oder sozialisa-
tionsbedingten Unterschieden aufgrund von Migrationsbewegungen zwischen Ost- und 
Westdeutschland sowie von Personen mit eigener Zuwanderungsbiografie nur einge-
schränkt möglich. Aufgrund zu geringer Fallzahlen für die Berechnung von Statusüber-
gängen in Ostdeutschland war es leider nicht möglich, hier zusätzliche Differenzierungen 
getrennt für Männer und Frauen vorzunehmen.  
Die Schwerpunktsetzung der zugrunde liegenden Analysen lag auf ersten Übergängen 
im jungen Erwachsenenalter. Mit Blick auf Überlegungen zu gesellschaftlichen De-
Standardisierungsprozessen sollte zukünftig jedoch auch dem Thema der reversiblen Sta-
tusübergänge (z.B. Trennung, Studienwechsel/-abbruch, Ausbildungswechsel/-abbruch, 
Rückkehr ins Elternhaus, Arbeitslosigkeit) verstärkt Beachtung geschenkt werden. Für 
deren empirische Beobachtung sind allerdings geeignete Längsschnittdaten notwendig.  
Anmerkungen 
 
1 Die in den nachfolgenden Analysen von der Gesamtfallzahl abweichenden Fallzahlen sind durch 
unplausible Angaben und Item-Nonresponse begründet. Der Anteil der Ausfälle in den vier unter-
suchten Statusübergängen liegt zwischen 0,3% und 0,7%, so dass mögliche systematische Verzer-
rungen für die Ergebnisse nicht bedeutsam sind.  
2 Die Angaben zum Beginn der ersten Ausbildung bzw. des ersten Studiums sowie zum Beginn der 
ersten Erwerbstätigkeit wurden in AID:A II monatsgenau erfragt. Im vorliegenden Beitrag werden 
sie allerdings nur jahresgenau verwendet, um sie mit den anderen Statusübergängen vergleichen zu 
können. Das angegebene Kalenderjahr wird unter Berücksichtigung des Geburtsjahres in das ent-
sprechende Lebensjahr umgerechnet. 
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3 Es wird darauf hingewiesen, dass in einigen Fällen von den Befragten hierunter auch Studentenjobs 
verstanden werden können. Da diese Personen in den Daten jedoch nicht von denjenigen unter-
schieden werden können, die neben dem Studium auch einer regulären Erwerbstätigkeit nachgehen, 
wird diese Ungenauigkeit in Kauf genommen.  
4 Die Mehrheit der 18- bis 32-Jährigen hat die Schule zum Befragungszeitpunkt bereits abgeschlos-
sen. Nur die jüngeren Jahrgänge sind häufiger noch in der Schule, wobei es sich hier meist um Abi-
turientinnen und Abiturienten handelt. 
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